
Diese Themen werden die Uni Bern im nächsten Jahr beschäftigen
UMFRAGE BEI FORSCHERINNEN UND FORSCHERN

In der Weltraumforschung steht nach der Rosetta-Mission ein
weiteres Projekt mit Berner Beteiligung auf dem Programm. Das
neue Jahr wird auch für die Klimaforschung zentral sein. Und in
der Zahnmedizin schreitet die Digitalisierung voran. Das sind
drei von sechs wichtigen Themen, welche sechs Professorinnen
und Professoren an der Uni Bern 2015 beschäftigen werden.

Umfrage: Urs Wüthrich

WILLY BENZ

«2015 wird mich die Mission
Cheops der europäischen Welt-
raumbehörde ESA be-
schäftigen. Das ist ein
wissenschaftlicher Satel-
lit, der die Radien von Plane-
ten ausserhalb unseres Son-
nensystems misst. Es ist die
erste Mission, bei welcher die
Schweiz eine führende Rolle
spielt», sagt Weltraumforscher
Willy Benz, Professor an der Uni
Bern, der für diese Mission ver-
antwortlich zeichnet. Das Vorha-
ben sei ein weiterer Schritt auf
der Suche nach Leben auf fernen
Planeten. «Cheops sucht aber
nicht nach ausserirdischem Le-
ben, wir suchen nach Indikato-
ren, die Leben möglich machen
könnten. Der erste Schritt in den
1990er-Jahren war die Entde-
ckung solcher Exoplaneten, jetzt
wollen wir sie charakterisieren.»
Aufgrund der Radien und der
Masse könne man die Dichte be-

Auf der Suche nach Ausserirdischen

rechnen. «Ist diese hoch, ist der
Planet steinig; ist die Dichte tief,
ist er gasförmig.» Zudem könne
die Temperatur des Planeten ge-
messen werden. «Das wird uns
zeigen, ob Leben auf diesem Kör-
per überhaupt möglich ist. Ein
Teil des Instruments wird an der
Uni Bern gebaut, andere Teile
kommen aus verschiedenen
Ländern. Zusammengebaut wird
alles hier in Bern.»

Der Satellit wird die Erde in
einer Höhe von 800 Kilometern
umkreisen. Die anvisierten Pla-
neten selbst sind viel zu klein und
zu weit entfernt, als dass man sie
sehen könnte. Mittels Teleskop
werden die Helligkeitsschwan-
kungen von Sternen gemessen,
die auftreten, wenn sich ein Pla-
net vor seinen Stern schiebt. «Die
Mission dauert dreieinhalb Jahre.
Der Start ist Ende 2017 geplant.»

Weltraumfor-
scher, Professor
an der Uni Bern

BRIGITTE STUDER

«In diesem Jahr stand der Erste
Weltkrieg vor 100 Jahren im
Mittelpunkt. Das war kein erfreu-
liches Andenken», sagt Brigitte
Studer, Professorin und Direkto-
rin des Historischen Instituts der
Universität Bern. «Was bei die-
sem Thema wenig zur Sprache
kam, war, dass der Erste Welt-
krieg schon sehr bald Kriegsgeg-
ner und -gegnerinnen auf den
Plan gerufen hatte. 1915 fand die
Zimmerwald-Konferenz statt.
Organisiert wurde sie vom
Schweizer Sozialdemokraten Ro-
bert Grimm, es war ein Manifest
der Kriegsgegner.» Diese Konfe-
renz in Zimmerwald sei 2015
Thema einer grossen Tagung.
«Sie wird vom 3. bis 6. September
im Schloss Münchenwiler sowie
in Zimmerwald selbst durchge-
führt.»Referierenwürden jünge-
re Wissenschaftler und Wissen-
schaftlerinnen – und Koryphäen.

«Das zweite spannende Ereig-
nis, das sich 2015 zum 100.Mal
jährt, ist die internationale so-
zialistische Frauenkonferenz
im März 1915
im Berner
Volkshaus.
Das war qua-
si die Vor-
gängerkon-
ferenz zu
Zimmer-
wald. In Bern
trafen sich
damals unter
anderen die
Führerin der
sozialisti-
schen Inter-
nationalen,
Clara Zetkin,
Rosa Bloch

100-Jahr-Jubiläum der
Zimmerwald-Konferenz

von der Schweizerischen Arbei-
terbewegung sowie Lenins
Frau.» Bern werde 2015 insofern
zum wichtigen Erinnerungsort.

Uniintern laufe 2015 auch ei-
niges: «Am interdisziplinären
Zentrum für Geschlechterfor-
schung wird eine neue Direktorin
gewählt. Dieses Amt ist seit dem
Tod von Brigitte Schnegg im März
2014 verwaist.»

Für sie persönlich komme eine
langjährige Arbeit zum Ab-
schluss, sagt Brigitte Studer, ein
Buch in englischer Sprache. The-
ma sei die Kommunistische In-
ternationale. «Dann gibts einige
Doktorandinnen, die 2015 ab-
schliessen und sehr gute Arbei-
ten geschrieben haben, das ist

sehr erfreulich.»
Historisch

gibts 2015 zwei
weitere Jubilä-
en: die
Schlacht am
Morgarten
1315 sowie
jene von Ma-
rignano 1515.
«Das ist aber
nicht mein
Thema», sagt
Studer. Ihr For-
schungs-
schwerpunkt
betrifft die Zeit
ab 1800.

Professorin und
Direktorin des
Historischen
Instituts der
Universität Bern

VINCENT PERRETEN

Bakterielle Infektionen bei
Mensch und Tier, die mit ge-
bräuchlichen Antibiotika nicht
mehr behandelt werden können,
nehmen zu. «Multiresistente
Bakterien sind ein Problem und
können eine grosse Gefahr für
jede und jeden darstellen», sagt
Vincent Perreten, Professor am
Institut für Veterinär-Bakteriolo-
gie. «Wir müssen Lösungen fin-
den und die Menge an Anti-
biotika reduzieren», erklärt der
Experte, der an der Universität
Bern tätig ist.

«Dafür werden wir ab 2015 un-
sere Zusammenarbeit mit dem
Institut für Infektionskrankheit
am Berner Inselspital noch ver-
stärken», sagt Perreten. Es sei
zwingend, dass die Human- und
die Veterinärmedizin eng zu-
sammenarbeiteten, um gemein-
same Ziele erreichen zu können,
wie beispielsweise antibiotika-
resistente Bakterien frühzeitig zu

Neues Schnellverfahren für den DNA-Code
erkennen, um Antibiotika ver-
nünftig und schliesslich auch ge-
zielt einzusetzen.

Die sogenannten Resistenz-
gene können künftig am Institut
für Veterinär-Bakteriologie noch
schneller identifiziert werden.
«Wir haben hier in Bern ein
neues System entwickelt, mit
dem die DNA von resistenten
Bakterien in nur einem Tag ge-
testet werden kann. Wir können
die DNA sehr einfach markieren
und die Keime effizient auf Resis-
tenzgene testen. Das Verfahren
ist benutzerfreundlich, schneller
und günstiger als die bisherigen
Methoden.»

Diese Erkenntnisse würden ei-
nen weltweiten Fortschritt in der
Identifizierung von Antibiotika-
resistenz-Mechanismen bei
Bakterien bedeuten, so Perreten.
«Das neue Verfahren stellt auch
ein riesiges Potenzial für die
schnellere Diagnostik von In-
fektionserregern dar, was für
eine erfolgreiche Therapie we-
sentlich ist», sagt Bakteriologe
Perreten.

Die neue Methode wird im Ja-
nuar 2015 in der wissenschaft-
lichen Zeitschrift «Journal of Mic-
robiological Methods» erstmals
veröffentlicht werden.

Professor am
Institut für
Veterinär-
Bakteriologie

DANIEL BUSER

«Ich freue mich einerseits auf
den Grossanlass ‹The Spirit of
Bern›, der im Oktober 2015
durchgeführt wird. Der Lead bei
der Programmgestaltung wird
die Universität Bern haben, das
ist eine einzigartige Plattform da-
für, die Bedeutung der Uni Bern
ins Licht zu rücken» , sagt Daniel
Buser, Professor an der Klinik für
Oralchirurgie und Stomatologie
der Zahnmedizinischen Kliniken
(ZMK Bern). An diesem Anlass
sollen sich Wissenschaft, Wirt-
schaft, Politik und Gesell-
schaft auf Augenhöhe
begegnen. «Von diesem
Event werden die Stadt
Bern und die Universität
gleichermassen profitie-
ren.» Ein weiterer Anlass,
auf den sich Daniel Buser
freut: «Im Februar werden
wir im Berner Kursaal ein
Symposium zum Thema
Zahnmedizin im Alter

durchführen. Die Gerodontologie
wurde an den ZMK Bern neu eta-
bliert, und sie wird wesentlich an
Bedeutung gewinnen.»

Eine weitere wichtige Aufgabe
im neuen Jahr sei die Digitalisie-
rung der Rekonstruktiven Zahn-
medizin. «Wir werden diese 2015
vorantreiben.» Als Beispiel nennt
der Zahnmediziner den Zahn-
abdruck mittels plastischer Ab-
formmasse, die dann als Vorlage
für einen Gipsabdruck dient.
«Diese Technik, die für den Pati-
enten oft unangenehm ist, wird
mittelfristig abgelöst durch den
digitalen Abdruck. Dazu werden
spezielle, kleine optische digitale
Kameras eingesetzt, was einer-
seits für den Patienten viel ange-
nehmer ist und anderseits die
digitale Planung am Computer
ermöglicht.»

Ein weiteres Vorhaben 2015
sei baulicher Art: «Die
ZMK Bern im 60-jähri-
gen Gebäude platzen
aus allen Nähten, jeder
Quadratmeter ist ausge-
nutzt. Wir starten ein
Bauprojekt, damit wir die
Platznot beheben können,
um langfristig konkurrenz-
fähig zu bleiben.»

Die Digitalisierung der Zahnmedizin

Professor an
der Klinik für
Oralchirurgie
und Stomatolo-
gie der Zahn-
medizinischen
Kliniken
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Professorin am
Institut für
Bankrecht
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STADT BERN Jahrelang ging
die Securitas im Auftrag der
Kantonspolizei in der Stadt
Bern auf Bussenjagd. Ab dem
1. Januar übernimmt die klei-
ne Sicherheitsfirma GSD Gay-
ret Security AG diese Aufgabe.

Die Patrouillen der Securitas, die
Falschparkierern in Bern Park-
bussen unter die Scheibenwi-
scher klemmen, gehören der Ver-
gangenheit an. Das heisst aber
nicht, dass säumige Autofahrer in
Zukunft nicht mehr gebüsst wer-
den. Neu übernimmt die kleine
Sicherheitsfirma GSD Gayret Se-
curity AG die Kontrolle des ru-
henden Verkehrs. Bei einer öf-
fentlichen Ausschreibung ist die
Securitas nebst anderen dem Un-
ternehmen aus Ittigen unterle-
gen. «Wir sind bereit und freuen
uns auf den Auftrag», sagt GSD-
Geschäftsführer Andreas Gayret.

Ob die kleine Firma diesen
Grossauftrag ausführen kann, ist
in den Augen von Kritikern je-
doch nicht so klar. Im Herbst sag-
ten sie zu dieser Zeitung, dass
GSD Gayret Security ihren Perso-
nalbestand von 50 auf rund 200
Mitarbeiter vervierfachen müss-
te. Denn: Die Kontrolle der
18 000 Berner Parkplätze alleine
nehme mindestens 20 Mitarbei-
ter in Anspruch und bedeute ei-
nen Arbeitsaufwand von 80 000
Stunden.

Mit Segway auf Bussenjagd
Diese Zweifel teilt die Polizei
nicht. Ob das Unternehmen in
der Lage sei, den Auftrag zu stem-
men, sei genau geprüft worden –
genauso wie die Organisation der
Firma. Und Gayret entgegnet:
«Wir haben ein anderes Konzept.
Anders als die Konkurrenz schi-
cken wir nicht zwei, sondern je-
weils nur eine Person auf Pa-
trouille.» Von einer Vervierfa-

chung des Personalbestands kön-
ne nicht die Rede sein. Dazu kom-
me, dass die Patrouillen teils mit
Segways ausrüstet werden sollen
– jedenfalls, wenn kein Schnee
mehr liegt. Die Elektroroller
würden es den Angestellten er-
möglichen, zügig ein grosses Ge-
biet zu kontrollieren. Wie viele
neue Angestellte Gayret für den
Auftrag rekrutiert hat, will er
nicht verraten. Die Konkurrenz
müsse das nicht wissen, sagt er.
«Den grössten Teil des Auftrags
können wir abdecken, aber durch
dieses Mandat sind wir auch be-
kannter geworden und haben an-
dere Aufträge erhalten. Deshalb
sind wir immer auf der Suche
nach neuen Mitarbeitern.»

Grosser Rat muss Okay geben
Auch die Kantonspolizei bezif-
fert die Anzahl neuer Gayret-
Mitarbeiter nicht, welche die
Ausbildung bei ihr durchlaufen
haben. Beim Kurs ging es unter
anderem um rechtliche Richtli-
nien sowie arbeitstechnische As-
pekte. «Die Prüfung haben alle
bestanden und somit den Kurs
erfolgreich absolviert», sagt Poli-
zeisprecher Andreas Hofmann.
Bisher habe die GSD Gayret Se-
curity AG alle Auflagen erfüllt,
die ihr seitens der Polizei gestellt
wurden. Nähere Angaben macht
die Kantonspolizei nicht.

«Der Vertrag mit der GSD Gay-
ret Security ist unter Vorbehalt
der Zustimmung des Grossen Ra-
tes unterzeichnet worden», sagt
Hofmann. Tatsächlich muss der
Grosse Rat in der Januarsession
das mehrjährige Engagement
von Gayret noch bestätigen, da es
sich um einen Auftrag von mehr
als einer Million Franken han-
delt. Die Kantonspolizei budge-
tiert jährliche Busseneinnahmen
in der Höhe von 1,7 Millionen
Franken. Markus Ehinger

Nun verteilen Ittiger
die Parkbussen in Bern

STADT BERN Franziska Teu-
scher stellt die Weichen für ei-
ne Stapi-Kandidatur 2016. Ihre
Bündnispartnerin, die SP, zeigt
sich überrascht und meldete
gestern ihren Anspruch aufs
Stadtpräsidium an.

Wird Gemeinderätin Franziska
Teuscher (GB) in zwei Jahren für
das Berner Stadtpräsidium kan-
didieren? «Wenn meine Partei es
wünscht und es für RGM erfolg-
versprechend ist, kann ich mir
eine Kandidatur vorstellen. Doch
zuerst muss die Frage des Stadt-
präsidiums innerhalb des RGM-
Bündnisses diskutiert werden»,
sagte Teuscher gestern auf An-
frage. Das klingt zwar eigentlich
recht zurückhaltend, doch in der
Regel ist eine solche Aussage der
erste Schritt auf dem Weg zu ei-
ner Kandidatur. Also quasi Politi-
kerjargon für «Ja, ich will».

Die grünen Parteien seien in
der Stadt Bern sehr stark, betont
Teuscher. Insofern sei es legitim,
sich die Frage zu stellen, ob Bern
künftig nicht eine grüne Stadt-
präsidentin haben sollte. «Es gibt
meinerseits keine konkrete Pla-
nung in dieser Frage, und es gibt
auch keine konkrete Absprache
mit meiner Partei», sagte Teu-
scher weiter. Ihr oberstes Ziel sei
es, das siegreiche RGM-Bündnis
auch künftig erfolgreich weiter-
zuführen.

Die stärkste Partei der Stadt
Bern ist die SP. Sie stellt den
Stadtpräsidenten, der seinen
Rücktritt angekündigt hat. Ursu-
la Wyss ist als Gemeinderätin der
stärksten Partei eigentlich in der

Poleposition für seine Nachfolge.
Ist Teuschers Ankündigung ein
Angriff auf Wyss? «Nein, aber
auch die SP kann nicht allein oh-
ne die Unterstützung der RGM-
Bündnispartner eine Stadtprä-
sidiumskandidatur erfolgreich
durchziehen.» Bis anhin habe
sich Ursula Wyss ausserdem
nicht klar zu einer eigenen Kan-
didatur fürs Stadtpräsidium ge-
äussert, so Teuscher.

Zwei Kandidaturen fürs Stadt-
präsidium aus dem RGM-Lager
schliesst Teuscher aber aus. «So
könnten die Bürgerlichen zu den
lachenden Dritten werden, und
das gilt es zu verhindern.»

Überraschung bei der SP
Bei der SP zeigt man sich darüber
nicht erfreut. «Dass sich das Grü-
ne Bündnis mit dem Anspruch
auf das Stadtpräsidium positio-
niert, überrascht uns», sagte SP-
Co-Präsident Stefan Jordi. Er be-
ruft sich auf die Wähleranteile
der letzten Wahlen. Dort steht
die SP bei 28, das Grüne Bündnis
bei 10 Prozent. «Bei dieser Aus-
gangslage ist der Anspruch der SP
auf das Stadtpräsidium nach-
vollziehbar.» Mögliche Namen
von SP-Kandidaten wollte Jordi
nicht nennen. Man werde nun die
Gespräche innerhalb der Partei
und mit dem RGM-Bündnis füh-
ren, dafür sei noch genug Zeit.

Lanciert wurde die Diskussion
um Teuschers Kandidatur von
der GB-Fraktionspräsidentin
Stéphanie Penher. Sie prophezei-
te in der BZ-Serie «Kaffeesatz –
das Orakel» eine grüne Stadtprä-
sidentin. Ralph Heiniger

Teuscher: «Ich kann mir die
Stapi-Kandidatur vorstellen»

SUSAN EMMENEGGER

«Ein wichtiges Forschungsthema
im kommenden Jahr sind die
weltweiten Trends in der
Bankenregulierung und ihre
Konsequenzen für die Schweiz»,
sagt Susan Emmenegger, Profes-
sorin am Institut für Bankrecht.
«Neben der Grossbankenregu-
lierung, der Zukunft des Bankge-
heimnisses oder dem Verhältnis
zur EU geht es auch um weniger
spektakuläre, aber nicht minder
wichtige Fragen: Wie kann man
sicherstellen, dass Banken ihre
Kundinnen und Kunden ange-
messen beraten, und welche
Rolle soll die Aufsichtsbehör-
de (Finma) dabei spielen?
Was bedeutet es, wenn in-
ternationale Gremien
Steuerdelikte auf die glei-
che Stufe heben wie die Ter-
rorismusfinanzierung? Kann
eine Bank ‹schwarze Konten›
blockieren? Gilt das nur für
die ausländische Kundschaft,

Eine Tagung zum Bankrecht und die Kinder-Uni
oder müssen auch Herr und Frau
Schweizer mit Veränderungen
rechnen?»

Zu diesen Themen finde am
6.März in Bern die Schweize-
rische Bankrechtstagung statt,
an der auch Behördenvertreter
aus dem Ausland sprechen und
diskutieren würden. Auf welche
Highlights sich Susan Emmen-
egger 2015 besonders freut:
«Dass ich im Sommer mit der Fa-
milie nach New York übersiedle,
um dort als Gastdozentin an ei-
nem Lehrbuch über internatio-
nale Finanzmarktregulierung zu
arbeiten. Spannende Diskussio-
nen mit den amerikanischen Kol-
leginnen und Kollegen, der dorti-
gen Anwaltschaft und den Be-
hörden sind garantiert.»

Und schliesslich halte sie im
Rahmen der Kinderuni Bern
erstmals eine Vorlesung für

Schulkinder. «Mein Team
und ich werden gemein-

sam mit den jungen Stu-
dierenden der Frage nach-

gehen, was ein Sparbüchlein
ist, wohin unsere Ersparnisse
fliessen, was passiert, wenn
man bei der Migros mit der
Karte bezahlt, und warum es
zu Finanzkrisen kommt», sagt
Emmenegger.
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Professor und
Klimaforscher
an der Uni Bern

THOMAS STOCKER

«2015 wird das entscheidende
Jahr für ein neues, verbindli-
ches Abkommen aller Länder
zur Einschränkung des Klima-
wandels», sagt Thomas Stocker,
Professor und Klimaforscher an
der Universität Bern. «Mit unse-
ren Modellsimulationen werden
wir darlegen, welche Konse-
quenzen ein Zuwarten und De-
battieren haben wird: Nach wei-
teren zehn Jahren CO2-Emissio-
nen wie bisher wird das Klimaziel
2,5 Grad Celsius genauso ehrgei-
zig geworden sein wie heute das
2-Grad-Celsius-Ziel. Mit dem
anhaltenden Ausstoss von Treib-
hausgasen werden Klimaziele

zunehmend schneller uner-
reichbar.» Mithilfe von Klimamo-
dellen wolle man wissen, wie
sich die Heftigkeit und Häufigkeit
von Sturmtiefs in Europa abhän-
gig von der Erwärmung in den
kommenden Jahrzehnten ver-
änderten. «WelcheSchädenkön-
nen wir verhindern, wenn die
weltweite Erwärmung noch
unter 2 Grad gehalten werden
kann − an welche Auswirkungen
müssen wir uns anpassen bei
einem allenfalls ungebremsten
Klimawandel?» Diese Fragen
würden zusammen mit dem
Oeschger-Zentrum und dem
Mobiliar-Lab an der Uni Bern un-
tersucht.

«Im Juli 2015 werden wir den
Berner Eismikrobohrer in Nord-
westgrönland einem Feldtest
unterziehen. Dieses vollständig
neue, von Jakob Schwander und
unseren Polymechanikern an der
Universität Bern entwickelte Prä-
zisionsinstrument wollen wir,

wenn alles klappt, in zwei Jahren
in der Antarktis einsetzen und
dort nach dem ältesten Eis su-
chen. Das Ziel ist es, in drei bis
vier Jahren gemeinsam mit un-
seren europäischen Partnern an
der geeigneten Stelle einen Eis-
kern zu ziehen, der die Klima-
geschichte der letzten 1,5 Mil-
lionen Jahre enthält. Damit
werden wir erstmals die Rolle der
Treibhausgase bei der Verlang-
samung der Abfolge der grossen
Eiszeiten vor etwa 1 Million Jahre
untersuchen können.»

Im kommenden Jahr würden
im UNO-Weltklimarat Neuwah-
len durchgeführt. «Ich hoffe, dass
die Universität Bern auch in der
sechsten Berichtsperiode wie-
derum in führenden Funktionen
vertreten sein wird, um die ak-
tuellsten und besten wissen-
schaftlichen Informationen über
den Klimawandel den politi-
schen Entscheidungsträgern zur
Verfügung zu stellen.»

Ein entscheidendes Jahr für den Klimawandel


